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Sie Wirtschaft in de«Wahftümpsen
Wirtschaftliche Wochenschau.

(Nachdruck verboten.)
js. Wir stehen vor der größten wirtschaftlichen Nach¬

triegsentscheidung: vor der Reparationsschlacht.
Deutschland ist zahlungsunfähig geworden. Trotz des Still¬
halteabkommenszahlten wir noch 1,5 Milliarden RM . an das
Ausland zurück. Unsere Kräfte sind am Ende. Wenn das
Ausland nicht alsbald seine Zollmauern niederreißt und deut¬
sche Waren aufnimmt , dann müssen wir alle unsere Zahlun¬
gen an das Ausland (auch Privatschulden ) einstellen. Bis zur
Klärung der Reparationsfrage wird vermutlich eine Stille¬
haltung der ausländischen Schulden der öffentlichen Hand vor¬
genommen.

Die Reparationen sind das Schicksal Deutschlands.
Ihr Ende hängt nicht zuletzt von England ab. Frankreich
ist sich dessen Wohl bewußt. So bereitet Frankreich schon
jetzt einen Angriff auf die englische Währung vor. Es nimmt
nämlich von seinem Newhorker Dollarguthaben , das noch 750
Millionen Dollar beträgt , Abzüge vor und läßt diese Dollars
in Pfund Umtauschen. England denkt aber noch gar nicht da¬
ran, das Pfund zu stabilisieren und wird daher einem An¬
griff Frankreichs aus seine Währung ohne weiteres zu be¬
gegnen wissen.

Aehnlich wie Frankreich die Devisenbewirtschaftung seiner
Politik unterordnet und dadurch in der Wirtschaft große Ver¬
wirrung anrichtet, so opfert es skrupellos die Wirtschaft im
Donauraum seinen politischen Machtgelüsten. Tardieu will
nämlich einen Bund schaffen, in dem die franzosenfreundlichen
Staaten überwiegen. Darum solle sich das deutschfreundliche
Bulgarien daran nicht beteiligen. Aber die Donaustaaten
brauchen nicht so sehr Anleihen, als vielmehr einen Wirt-
schaftsraum.  Diesen kann ihnen aber Frankreich nicht
geben. Wenn es nach französischen Wünschen gehen sollte,
dann sollten die Donaustaaten auf ihren wirtschaftlichnötigen
Lebensraum verzichten und sich mit dem Ersatzmittel der poli¬
tischen Anleihen begnügen.

In Deutschland verlangen vor allem die Gemeinden
baldigste Hilfe. Der Langnamverein schlug daher in einer
Eingabe an den Reichskanzler vor, man solle die drei Milliar¬
den Schulden der Gemeinden raschestens konsolidieren. Die
Eingabe verlangt ferner „Modernisierung der Gemeindever¬
waltungen" und eine Untersuchung der Frage , ob nicht ge¬
meindliche Unternehmungen zweckmäßiger privatwirtschaft¬
lichen Trägern überlassen werden. Es ist sicherlich richtig, daß
die gemeindliche Bewirtschaftung mitunter zu wünschen übrig
läßt . Allerdings sind auch bei Privatbetrieben (Favag , Nord¬
wolle) schwere Fehler vorgekommen. Schließlich verlangt der
Langnamverein auch die Zusammenlegung der gesamten Er¬
werbslosenbetreuung.

Die deutsche Wirtschaft kann auf den Weltmarkt nicht ver¬
zichten. Arbeitet doch, wie Geheimrat Kastl (geschäftsführendes
Präsidialmitglied des Reichsverbandes der deutschen Indu¬
strie) jüngst feststellte, fast ein Drittel der deutschen Industrie
für den Weltmarkt. Wenn auch im März rund 50 Millionen
Russenaufträge der deutschen Industrie zuflossen, so ist damit
der Ausfuhrschwund längst nicht ausgeglichen. So muß die
deutsch - englische Verständigung  in absehbarer
Zeit bezweifelt werden. England hat Zölle bis zu 45 Prozent
eingeführt und denkt nicht daran , sie abzubauen. Das kommt
einem glatten Einfuhrverbot gleich. Wie verheerend sich das
Abflauen der Weltwirtschaft für uns auswirkt , dafür nur
einige Beispiele. Die Kohlenausfuhr des rheinisch-westfäli¬
schen Kohlensyndikats erreichte in den beiden ersten Monaten
von 1932 nur rund 33 Prozent der beiden ersten Vorjahrs¬

monate. Seit November 1931 ist die Belegschaft um rund
23 000 Mann zurückgegangen. Da ihr Absatz im Auslande
abgedrosselt wurde, mußten ferner die bekannten Bingwerke
(Nürnberg ) ihre Zahlungen einstellen. Der Rückgang des
Volkseinkommens und überhöhte Preise brachten es mit sich,
daß die Reichsmonopolverwaltung für Branntwein ihr Ge¬
schäftsjahr 1931/32 mit einem Bestand von rund 2 Millionen
Hektoliter Weingeist beginnen mußte. Daß die Emelka, wie
jetzt bekannt wird, zum Juni 1931 einen Verlust von rund
3,5 Millionen RM . ausweisen mußte, ist ein weiteres Beispiel
unserer Krise. Es ist erfreulich, daß dem Unternehmen die
deutsche Hegemonie und Führung gesichert werden soll. Die
Besucherzahl der Emelka-Theater ist der allgemeinen Notlage
entsprechend um 12—15 Prozent zurückgegangen. In den
Wochen vor den Wahlen sank sie sogar um 50 Prozent . So
wirken sich Wahlen in der Wirtschaft aus . Welchen Umfang
die allgemeine Entwertung in den letzten 1)4 Jahren auf¬
wies, zeigt die Kapitalverminderung der Deutschen Baumwoll
Aktiengesellschaft(Debag). Diese hatte vor rund 1)4 Jahren
ihr Aktienkapital auf 39 Millionen festgesetzt und will es nun
auf 28 Millionen vermindern.

Es sind Gerüchte im Umlauf, daß wiederum alle Löhne
gesenkt würden. Dies entspricht aber nicht den Tatsachen. So
wird nun neuestens sogar amtlich mitgeteilt, daß „von einer
zehnprozentigen Gehaltskürzung und einer unerhörten Kür¬
zung der Renten und Arbeitslosenunterstützung" keine Rede
ist. Allerdings werden einzelne überhöhte Löhne abgebaut,
wie z. B . die zehnprozentige Lohnsenkung im Berliner Bau¬
gewerbe zeigt.

Ist nun an der deutschen Arbeitskrise vor allem die deut¬
sche Wirtschaftspolitik schuld? Reichsarbeitsminister Steger-
wald bemerkte zu dieser Frage erst jüngst, daß heute Ame¬
rika 8 Millionen Arbeitslose hat, daß England , Italien , die
Tschechei, Polen usw. verhältnismäßig genau so viel Arbeits¬
lose haben wie Deutschland. Daran kann doch nicht Deutsch¬
land schuld sein!

In der den Vereinigten Elektrizitätswerken Westfalen ge¬
hörenden Zeche „Caroline " wird nun z. Zt . ein lohnpolitischer
Versuch von grundsätzlicher Bedeutung durchgeführt. Um die
Zeche vor der Stillegung zu retten , erklärten sich zwei Drittel
der Belegschaft bereit, drei Schichten im Monat ohne Ent¬
schädigung zu arbeiten. Das entspricht einer Kürzung des
Einkommens von 12 Prozent . Die Angestellten erklärten sich
mit einer Gehaltskürzung von 20 Prozent einverstanden. Die
Belegschaft wird im übrigen voll beschäftigt und nicht durch
weitere Feierschichten geschädigt. Da nun im Durchschnitt im
Februar pro Mann (Ruhrgebiet ) 4,8 Feierschichten trafen,
stehen sich die vollbeschäftigten Arbeiter der Zeche „Caroline"
trotz ihrer drei unbezahlten Schichten noch günstiger als ihre
Kollegen, die mit Feierschichten arbeiten.

Produkten mar  kt . An den Produktenbörsen waren
bei mittleren Umsätzen in Weizen und Roggen die Preise
leicht erhöht. Bei trägem Mehlgeschäft beobachten die Müh¬
len vorsichtige Kaufpolitik. Der Handel in Getreide neuer
Ernte hat sich noch nicht recht entwickelt. An der Berliner
Produktenbörse notierten Weizen 258 (4-3), Roggen 201 (4-2),
Futtergerste 180 (4- 1), Hafer 164 (—2) RM . je pro Tonne
und Weizenmehl 34)4 (4- 14) und Roggenmehl 28 (unv.) RM-
je pro Doppelzentner . An der Stuttgarter Landesprodukten¬
börse kosteten Wiesenheu 4,5 (— 14) und Stroh 414 (unv .)
RM . pro Doppelzentner.

Warenmarkt.  Die Großhandelsindexziffer ist gegen¬
über der Vorwoche (99,5) um 0,2 Prozent auf 99,3 leicht zu¬
rückgegangen. Preisrückgänge waren zu verzeichnen für Kar¬
toffeln, dann für Butter und Eier , ferner bei den industriel¬
len Rohstoffen, Lei Blei, Zink und Zinn . Höher lagen da¬

gegen Kupfer. Von den Textilien sind Baumwolle, Baum¬
wollgarn und Flachs im Preis gesunken. Das Institut für
Konjunkturforschung sieht für Deutschland noch keine Anzei¬
chen einer wirtschaftlichen Besserung. Cs verzeichnet in sei¬
nem letzten Wochenbericht eine erhebliche Bedarfsstauung . Daß
die Auftriebskräfte aus ihr bisher noch nicht zum Zuge ge¬
kommen sind, führt der Bericht zu einem großen Teil auf die
Desorganisation der Kreditmärkte und die Schrumpfung der
Einkommen zurück.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten haben sich
die Preise für alle Viehgattungen überwiegend erhöht. Be¬
sonders Kälber und Schweine konnten bedeutende Preisauf¬
schläge erzielen. Am Großviehmarkt war das Geschäft ge¬
ringer.

Holzmarkt.  Bei geringer Kauflust konnten sich am
Holzmarkt die Preise auf ihrem allerdings niedrigen Stand
behaupten. Die Absatzverhältnisse in der süddeutschenSäge¬
industrie sind immer noch unbefriedigend.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Friedrich Wackenhut, Sägwerksbesitzer in Schernbach, Ge¬
meinde Hochdorf, OA. Freudenstadt ; Frau Frieda Uhl, frühere
Geschäftsführerin des Promenadehotels in Freudenstadt ; Fritz
Staub , Herrenartikelgeschäft in Tübingen ; Fa . Baugeschäft
und Baumaterialien A. Röhrle in Klingenstein, OA. Blau¬
beuren ; Fa . Württ . Metallmanufaktur Adolf Knecht G . m.
b. H. in Stuttgart -Cannstatt . — Vergleichsverfah¬
ren:  Fa . G. Zimmermann , Glasdachbau in Feuerbach; Hugo
Lang, Inhaber der Firma Keck<L Lang, Bürsten - und Pinsel¬
fabrik in Uhlbach bei Stuttgart.

Aus Welt UNÄ L,eben
Tragödie im alte« Pompeji . In Pompeji wurden kürzlich

zwei goldene Armbänder und drei Ringe aus Gold gefunden.
Die Schmuckstücke umspannten noch die Arm - und Finger¬
knochen von drei Skeletten, die im obersten Stockwerk des
Menander -Hauses lagen. Die Stellung der beiden männlichen
und des einen weiblichen Skeletts läßt erkennen, daß sich die
drei Menschen aus dem unteren Stockwerk, das von der Lava
bereits verschüttet zu werden begann, mit verzweifelter An¬
strengung auf das Dach ihres Hauses zu retten versucht hatten.
Gerade, als sie den Fuß auf das Dach setzten, scheint dieses
unter der Last der rotglühenden Lavasteine zusammengebro¬
chen zu sein und die Unglücklichenin die Tiefe gerissen zu
haben.
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Robbers nickte mehrmals und fuhr in seiner ruhigen Art
fort: „Ein Weg . , . Sie sagen es. Mr . Gish Wenn Lord
Durham mit einem Giftspezialisten befreundet ist, dann ist es
möglich, daß dieser bewußt oder unbewußt der Lieferant war.
Meßner kennt Petters übrigens nicht persönlich Er hält ihn
aber, nach seinen Korrespondenzen zu urteilen , für einen gut¬
mütigen Menschen. Jedenfalls habe ich vor drei Wochen
einen Mann nach Afrika gesandt, zu Petters . Es wird noch
eine Weile dauern , ehe ich Nachricht von ihm habe, denn
Petters ist ein unruhiges Blut , der ständig auf der Achse
tst und in seinem Gebiete forscht. Aber . . . der Weg ist da."

Die aufmerksam lauschende Gesellschaft war in starker Er¬
regung.

„Weiter!" fuhr Robbers fort. „Die Forschungen auf Schloß
Durham und in Benthlen haben noch allerhand Interessantes
ergeben. Ihre verstorbene Frau Schwester. Mylady , hatte
einmal eine bildschöne Gesellschafterin namens Mabel Bunga-
wff. Diese Mabel verschwand ganz plötzlich Keiner wußte,
keiner konnte feststellen, wohin sie kam, bis man sie halb
Arwest aus der Themse zog. Man erkannte sie an den
Kleidern. Cs war damals allerhand Gerede auf Schloß
Durham. Man sagte, daß Durham ein Verhältnis mit ihr
gehabt habe und sie dann aus dem Hause jagte, als etwas
emgetreten war , was ihm nicht behagte, und daß sich das
Mädchen ertränkt habe. Es war aber nichts fest.zustellen
Aur emiann sich der alte Diener Aldermann daß einige
Wochen nach dem Verschwinden ein Bruder Wobei Vunga-
wffs auf Schloß Durham erschien und eine Aussprache mit
Durham verlangte. Diese Aussprache war 'ehr heftig
Vungaloff machte dem Lord Vorwürfe . Genau ist es nicht
^lauscht morden. Jedenfalls peitschte Lord Durham den
Vruder Nabels mit der Reitpeitsche hinaus Wir sind jetzt
bemüht, diesen Bungaloff festzustellen. Das ist bisher alles,
was wir erreicht haben."

Berndt gab dem Detektiv die Hand und sagte warm : „Ich
banke Ihnen . Mr . Robbers ! Sie machen sich sehr, sehr ver¬
armt um uns . Wenn auch heute weder meine Frau noch ich
bem verlorenen Vermögen nachtrauern — denn wir haben
-besseres dafür gefunden —, so wollen wir doch genau jo

stark wie vorher, daß Lord Durham der irdischen Gerechtig¬
keit verfällt, wenn er ein Mörder ist."

Dann trennte man sich, und Jolly Robbers ging.
* *-»

Am Abend fand die Premiere des Tonfilms „Kampf ums
Glück" im großen Ufapalast am Zoo statt.

Das las auch Daniela Thuille, und ihr Herz zitterte, als sie
erfuhr , daß Berndt Groth mit seiner jungen Frau der Vor¬
stellung beiwohne.

Sie hatte keine Ruhe und verschaffte sich eine Karte zu
dieser Vorstellung.

Ihr Herz schlug heftig, als sie auf ihrem Platz inmitten der
illustren Gesellschaft saß und der Film begann.

Sie sah Bild um Bild oorüberrollen und sah Berndt aus
den Bildern neben der Frau , die ihn liebte.

Und je länger sie schaute, je mehr sie von der großen Kunst
der beiden mitgerissen wurde, umso mehr sank aller Haß. den
sie künstlich in ihrem Herzen gezüchtet hatte, in sich zu¬lammen.

Zum ersten Male war m ihr die Stimme der Wahrheit,
die ihr zuschrie: „Du hast dich um das eigene Glück betrogen!
Er hat dich geliebt! Du hast durch deinen Unglauben, durch
deinen jämmerlichen Egoismus , der nicht wollte, daß er
einem armen , gequälten Menschen über das Schlimmste half,
alle Liebe in ihm erschlagen!"

Sie klagte sich selber an und fühlte sich lo klein werden vor¬
der großen Menschlichkeit, vor dem Manne , dessen Kunst alle
Herzen ergriff.

Es kam die Stelle , die einfache, kleine Sekunde in dem
Film , da Iris ihren Gegenspieler, ihren Gatten , ansah mit
einem Blick, der alle Liebe, allen Glauben , alle Hingebung
in sich trug . Alle waren wie von einem Wunder berührt,
laßen starr und schauten in tiefster Erschütterung, da sich
ihnen eine große, urgewaltige Liebe offenbarte

Daniela fühlte, wie es aus den Tiefen des Herzens empor-
stieg voll Qual und Scham, und sie vermochte es nicht, sich
zuruckzuhalten.

Sie schluchzte laut auf.
Das ging wie ein Stich durch die Menschen, und es riß an

ihren Herzen
Ein Mensch weinte, und es war ihnen, als sei es der Schrei

ihrer eigenen Seelen, ihre tiefe Erschütterung über das Un¬
faßbare, Große, das ihnen der Augenblick geschenkt hatte.

Nur wenige Sekunden währte es, dann hatte sich Daniela
wieder in der Gewalt. Sie preßte das Taschentuch zwischen
die Zähne , und stumm war das Schluchzen.

Auch Berndt und Iris , die in der Loge saßen, hatten den
Schrei gehört, und der Mann . . . er hätte Daniela erkannt.

Daniela , die er einst geliebt hatte . . sie saß unter den
Tausenden. Schwer ging seine Brust Er fühlte, wie Iris'
Hand zitternd nach der seinen tastete, und die geliebte Stimme
sagte leise: „O mein Geliebter!"

Da wurde es ganz still und doch so weh in seinem Innern.
Das Stück war aus.
Ganz still saßen sie alle.
Dann aber brach es los wie ein Orkan. Die Menge raste

in Begeisterung, als Iris und Berndt auf der Bühne er¬
schienen.

Iris war , nachdem Berndt mit bebender Stimme Worte
des Dankes gesprochen hatte, vollkommen erschöpft. Todmatt
gelangten sie bei Justizrat Gish an.

-* *

Iris mußte sich niederlegen, io matt und schwach fühlte
sie sich.

Gegen drei Uhr rief Jolly Robbers an.
„Herr Iustizrat !" hörte Gish die erregte Stimme . „Große,

wahnsinnige Sensation ! Lesen Sie die Presse . . . Prinz
Hussein ist ein Schwindler !"

„Was ?" rief Gish erregt „Weiter !"
„Keine Zeit ! Alles in Aufregung ! Lesen Sie die Zei¬

tungen ! Wiedersehen!"
Fori war er vom Apparat.
Gish ging ganz verstört zu Berndt und sagte aufgeregt:

„Herr Groth , Robbers hat eben angerufen . Ich . . kann's
noch nicht fassen . . Prinz Hussein, sagt er , . . ist ein
Schwindler!"

„Hussein, der persische Prinz ! Ein Schwindler ?"
„Ja ! Ich wollte Näheres wissen! Hatte aber keine Zeit.

Verwies mich auf die Presse. Ich will sofort Zeitungen be¬
sorgen "

Er rief nach seinem Dienstboten, ichickte ihn zum Kiosk
und hielt nach wenigen Minuten die Berliner Mittagsvost
in den Händen

Voll Spannung schweiften seine Augen über das Vlatt.
„Da . . lesen Sie , Herr Groth ! Das ist eine Sache!"
In fettgedruckten Lettern stand in der Berliner Mittaqs-

post:
„Riesen-Gauner -Coup. Ein Hochstapler verkauft als

Prinz Hussein von Persien an die Anglo-Persische Berg¬
werksgesellschaft die Konzession zur Ausbeutung der
Erzlagerstätten am Demawend für zwei Millionen
Pfund Der wirkliche Prinz Hussein sechs Monate ge¬
fangengehalten . nach geglücktem Coup «om Verbrecher
jetzt freigelassen."

Die beiden Männer jähen sich «« « .- lschie« ^ auf.
lLorüeüuna tolai i
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Lt>vas vom VollsalL
Von Medizinalrat Dr . Lang-  Calw.

Wohl hauptsächlich aus Konkurrenzneid, veranlagt durch
die steigende wirtschaftliche Not und den dadurch bedingten
wirtschaftlichenKampf wurden in der letzten Zeit in unver¬
antwortlicher Weise mit wissenschaftlichen Scheingründen Auf¬
sätze in verschiedenen Tageszeitungen veröffentlicht, welche vor
dem gesundheitlichvortrefflichen jodierten Kochsalz, dem Voll¬
salz unserer staatlich württembergischen Saline Friedrichshall,
warnen . Da diese Artikel gewiß nicht aus Bestrebungen für
das Wohl unserer Schwarzwaldbewohner geschrieben sind
und ängstlich gemachte Gemüter zum Schaden ihrer selbst und
ihrer Angehörigen vom Gebrauch des Vollsalzes abhalten, so
möchte ich Einiges zur Aufklärung und Beruhigung sagen,
wobei ich etwas weiter ausholen will und mich auf den lang¬
jährigen ersten württembergischenGesundheitsbeamten, Herrn
Ministerialrat i. R . Dr . von Scheurlen beziehe.

Die Behauptungen von Schädigungen durch das Vollsalz
entbehren jeder sicheren Grundlage . Es ist völlig unbewiesen,
wenn gesagt wird, das Vollsalz erzeuge die Basedowkrankheit.
Thyreotoxikosen, worunter die Basedowkrankheit fällt , gab und
gibt es überall und jederzeit und es ist statistisch einwandfrei
erwiesen, daß ihre Zahl bei Vollsalzgebrauch abnimmt ; wenn
sie sich beim Vollsalzgebrauch zeigen, so treten sie trotz dieses
und nicht wegen dieses auf!

Die Theorie, daß nicht alle Kröpfe durch Jodmangel be¬
dingt seien, sondern daß auch ein Fehlen von Vitaminen bei
der Kropfentstehung eine Rolle spiele, mag Wohl möglich sein,
sie ist aber noch nicht sicher bewiesen, dagegen weiß man be¬
stimmt, daß die Schilddrüse zur Erzeugung ihres jodhaltigen
Hormons notwendig Jod braucht und daß ihre sichere Ver¬
sorgung mit der genügenden kleinen Jodmenge das Entstehen
von Kropf, Kretinismus und anderen Wachstumsstörungen
verhindert.

In der Schweiz fiel es auf, daß im Versorgungsbersrch
einer Saline weder Kropf noch Kretinismus porkam und man
fand, daß ihr Salz natürlicherheise einen gewissen Jodgehalt
aufwies, der das Wohlbefinden der Bewohner bedingte. Man
weiß seit einiger Zeit, daß der Mensch zur ausreichenden Er¬
nährung nicht nur Eiweiß, Fett und Kohlehydrate (Stärke)
und dazu noch etwas Kalk, Kochsalz und Eisen bedarf, son¬
dern auch noch andere Stoffe , ohne deren Zufuhr auch nur
in kleinen Mengen das Leben unmöglich ist, z. B . Arsen,
Brom , Fluor und besonders auch Jod . Daß diese Stoffe in
größeren Mengen genossen schädlich sind, trifft nahezu für
alles im Ueberfluß Genossene zu und ist somit weder etwas
Besonderes, noch auffallend.

Der tägliche Jodbedarf des Menschen beträgt rund 50
Miüionstelgramm . Er kann aus der pflanzlichen und tieri¬
schen Nahrung gedeckt werden, wenn sie aus jodhaltigem
Boden oder aus dem jodhaltigen Meer gewonnen wird. Blatt¬
gemüse, wie z. B . Spinat und die weniger stärkehaltigen
Wurzelgewächse, wie Rettiche und Mohrrüben , nehmen das
Jod besonders gern auf, wie auch so ziemlich alle Futterpflan¬
zen. Der Boden muß natürlich das Jod in genügender Menge
enthalten oder es muß ihm durch die Düngung zugeführt
werden. In der norddeutschen Tiefebene ist dies im allge¬
meinen der Fall , dort ist sonach auch die Milch jodreicher und
dem Bewohner wird dadurch und durch die dort übliche reich¬
lichere Seefischnahrung die nötige Jodmenge zugeführt.

Bei uns aber, in unseren gebirgigen Gegenden, ist das
Jod seit Jahrtausenden durch die Niederschläge ausgewaschen
und es fehlt somit, wenn das Gebirge nicht wie unsere Alb
im Meer entstanden ist, vielfach die nötige Jodmenge und
die Pflanzliche Nahrung für Mensch und Tier und somit auch
die Milch und das Fleisch werden allzu jodarm. Diese Ver¬
hältnisse treffen nun ganz besonders zu im Buntsanvstein-

gebtet des Schwarzwaldes, wie auch in den Keupcrgebieten des
Unterlandes und Len Moränegebieten des Oberlandes.

Von allen menschlichen Organen benötigt die Schilddrüse
das meiste Jod , das sie zu einem wichtigen jodhaltigen Ei¬
weißkörper. dem Thyreoglobulin , verarbeitet , ohne welchen
normales Gedeihen nicht möglich ist. Ist das Jodangebot zu
gering, so muß die Schilddrüse ihr Drüsengewebe vergrößern:
es entsteht der Kropf ; fehlt das Jod ganz, so schwindet die
Schilddrüse oder entartet kropfig und es entsteht der Kretin.

Wirksam begegnet man all dem durch die regelmäßige
ganzjährige Darreichung von wöchentlich einer Jodpastillc mit
3 Milligramm Jodkali an alle Schulkinder sämtlicher Klassen,
soweit nicht der Schularzt anderes anordnet . Nie ist dadurch
irgend ein Schaden entstanden, sondern die Kröpfe gehen zu¬
rück und die Kinder werden geistig regsamer. Um aber auch
die Säuglinge und Kleinkinder bis zum Schuleintritt sowie
die Erwachsenen zu erfassen, ist besonders in den kropfbedroh¬
ten Gebieten, zu denen auch der Schwarzwald gehört, der Ge¬
brauch von Vollsalz dringend geboten, der auch für die Jod¬
pastillen erhaltene Schuljugend völlig unschädlich ist.

Das württembergische Vollsalz enthält 0,5 Gramm Jod¬
kali auf den Doppelzentner , also in 10 Gramm Salz , dem
durchschnittlichen Tagesbedarf eines Menschen, 50 Millionstel¬
gramm Jodkali , das etwa 40 Millionstelgramm Jod ent¬
spricht, eine homöopathisch geringe Menge, die etwa in der
6. homöopathischenPotenz dem Menschen zugeführt wird. Die
kleinste, bisweilen bei sehr empfindlichen Menschen bei be¬
stehendem Kropf gefährliche Behandlungsjodgabe ist aber noch
zehnmal größer als diese vorbeugende Tagesjodgabe. Der Ge¬
hrauch des jodierten Kochsalzes stellt daher eine vortreffliche
vorbeugende Maßregel im Rahmen der natürlichen physiolo¬
gischen Ernährung dar.

Die Praktischen Erfahrungen in der Schweiz, in Oester¬
reich, Bayern , Württemberg und in den gebirgigen Teilen
Preußens lehrten , daß das Vollsalz überall nur größten
Nkutzen und nirgends Schaden gestiftet hat . Im Hinblick auf
diese Tatsache ist zur Förderung der Gesundheit, fürs eigene
Wohl und das der Angehörigen und der Nachkommenschaft
der Gebrauch des Bollsalzes in jedem Haushalt auf das
Dringendste zu empfehlen.

Wieder ein Doruierflugzeug über die Alpen
Bekanntlich hat das dritte auf der Dornier -Werft Alten¬

rhein erbaute Flugschiff Do. X- 3 seine Abnahmeflüge zur Zu¬
friedenheit der italienischen Abnahmekommissionbeendet. Das
Flugschiff, das wie sein Vorgänger Do. X 2 für das italie¬
nische Luftfahrtunternehmen Consorzio Aerso Roma bestimmt
ist, wird zum Ueberführungsfluge über die Alpen nach Ita¬
lien klargemacht. Sobald günstige Witterung über den Alpen
und den Apeninnen eintritt , soll gestartet werden. Das
Seitenruder trägt die italienischen Farben , während die Taufe
des Schiffes erst an seinem Bestimmungsorte erfolgen wird.
Die Piloten sind Chefpilot Wagner der Dornier -Werke, Kom¬
mandant Ravazzoni , der Führer von Do. X 2 und Komman¬
dant Donadelli , einer der Piloten des Geschwaderflugcs von
Exzellenz Balbo , Italien —Südamerika . Das technische Per¬
sonal besteht aus einem Ingenieur , einem Meister und sieben
Monteuren.

Blühendes Deutschtum in Brasilien
Brasilien ist eines der wenigen Länder, in denen sich das

Deutschtum halten konnte und auch in der Nachkriegszeit auf-
blühtc. Vor allem beansprucht Neu-Württemberg auf dem
bewaldeten Hochland der Serra von Rio Grande do Sul
größtes Interesse . Wie der „Ausländsdeutsche" berichtet, müs¬
sen sich heute alle Angehörigen anderer Nationen , ja sogar

Stuttgart (Mühlacker) 833 Ick 36« m
Freiburg i. Br . 527 Ich 569 m

Wochentags. 6.15 Zeitangabe, Wetterbericht, Morgengym¬
nastik (Frankfurt ) ; 6.45 Morgengymnastik (Stuttgart ) ; 7.10
Wetterbericht; 10.00 Konzert ; 11.00 Nachrichtendienst; 12.00
Wetterbericht; 12.05 Funkwerbungs -Konzerte der Reichspost¬
reklame; 12.55 Nauener Zeitzeichen(Montags , Mittwochs, Frei¬
tags ;) 13.30 Nachrichten, Bekanntgabe von Programmänderun¬
gen, Wetterbericht; 18.30 und 19.30 Zeitangabe, Wetterbericht,
Landwirtschaftsnachrichten; 22.00 Nachrichten, Wetterdienst,
Bekanntgabe von Programmänderungen.

-i-

Sonntag , 1«. April : 7.00 aus Bremen : Bremer Hafen¬
konzert; 8.25—9.00 aus Karlsruhe : Stunde des Chorgesangs;
10.00 aus Freiburg : Katholische Morgenfeier ; 10.45 aus
Stuttgart : Kammermusik mit Gitarre ; 11.30 aus Leipzig:
Reichssendung Johannn Sebastian Bach; 12.10 aus München:
Mittagskonzert ; 13.00 aus Stuttgart : Kleines Kapitel der
Zeit ; 13.15 Stunde des Chorgesangs ; 14.00 Marschmusik auf
Schallplatten ; 14.30 Bekannte Arien ; 15.00 aus Frankfurt:
Stunde der Jugend ; 16.00 aus Mannheim (nach Frankfurt ) :
Duette für zwei Soprane ; 16.30 aus München: Konzert ; 18.00
aus Stuttgart : Mariazeller Messe von Josef Haydn ; 19.00
bis 2.00 aus Berlin : Bekanntgabe der Wahlergebnisse bis zur
vorläufigen Feststellung des Endresultats.

Montag , 11. April : 13.00 aus Köln : Mittagskonzert ; 14.30
Spanischer Sprachunterricht für Anfänger ; 15.00—15.30 Eng¬
lischer Sprachunterricht für Anfänger ; 16.30 aus Freiburg:
Plauderei von Franz Schneller über den „Frühling im deut¬
schen Süden "; 17.00 aus München: Nachmittagskonzert;
18.25 Dr . Curt Elwenspoek spricht über „Literarische Unter¬
welt zur Goethe-Zeit"; 18.50 aus Frankfurt : Englischer
Sprachunterricht , erteilt von Oberstudienrat Paul Olbrich;
19.30 aus Frankfurt : Geheimdiplomatie, Hörbericht von Paul
Laven; 20.05 aus dem großen Saal des Saalbaus Frank¬
furt : 9. Symphonie mit Schlußchor über Schillers Ode „An
die Freude" für großes Orchester, vier Solo - und vier Chor¬
stimmen, Op. 125, in d-moll von Ludwig van Beethoven;
21.30 aus Frankfurt : .„Sturm auf Poljana ", Hörspiel von
Otto Violan ; 22.45 Schachfunk, Schachkurs für Fortgeschrit¬
tene; 23.15—24.00 aus München: Nachtmusik.

Dienstag , 12. April : 12.00 nach Frankfurt und Köln:
Konzert der Kapelle Berndt Buchbinder; 13.00 aus Köln:
Mittagskonzert des Orchesters des Westdeutschen Rundfunks;
14.30—15.000 Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene;
16.00 Blumenstunde; 16.30 aus Freiburg : Frauenstunde:
Emma Haas spricht über „Aufgaben der Landfrau im Früh¬
ling " ; 17-00 aus Frankfurt : Nachmittagskonzert des Rund¬
funkorchesters; 18.25 Vortrag von Heinrich Riediger: „Die
wirtschaftliche und kulturelle Bedeutung des Einzelhandels";
18.50 nach Frankfurt : Dr . Albert Haag spricht über „Das
Problem des „Fliegenden Pfeils " in moderner Fassung. Ein
Blick in die Gedankenwerkstatt des Philosophen Ludwig Kla-
ges"; 19.30 nach Frankfurt : Unterhaltungskonzert des Phil¬
harmonischen Orchesters Stuttgart ; 21.00 nach Frankfurt:
Funkbericht II aus dem Institut für Persönlichkeitsforschung,
Ausführende : Dr . Römer , Karl Köstlin; 21.50 nach Frank¬
furt : Klavierkonzert; 22.20 aus Berlin : Zeitbericht, Quer¬
schnitt durch die Weltabrüstungskonferenz in Genf, bearbeitet

von Actualis ; 23.15—24.00 aus Mannheim (nach Frankfurt ) :
Tanzmusik der Kapelle Jazz -Matz.

Mittwoch, 13. April : 12.00 aus Augsburg : Konzert des
Augsburger Konzertorchesters; 15.30 Kinderstunde, Abc-
schützenstunde, Leitung Tante Gretle ; 16.30 Psychologischer
Vortrag von Dr . I . B . Schairer : „Der Weg zur Harmonie ";
17.00 aus München: Nachmittagskonzert; 18.25 nach Frank¬
furt : Esperantokurs von Dr . Vogt ; 18.50 aus Freiburg (nach
Frankfurt ) : Vortrag von Universitätsprofessor Dr . Konrad
Guenther : „Die Natur erwacht"; 19.30 aus Frankfurt : „Mu¬
sikalische Grundbegriffe — Ihr Wesen und ihre Bedeutung ".
Vortrag von Hans Rosbaud ; 20.00 aus Ulm (nach Frank¬
furt ) : Konzert des Ulmer Konzertorchesters; 21.00 aus Frank¬
furt : Dichtergalerie: Arno Nadel ; 21.30 aus Frankfurt : Stu-
dienkonzcrt.

Donnerstag 14. April : 12.00 aus München : Mittags¬
konzert; 14.30' Spanischer Sprachunterricht für Anfänger;
15.00 Englischer Sprachunterricht für Anfänger ; 15.30 aus
Frankfurt : Stunde der Jugend ; 16-30 aus Stuttgart : Dr.
R. H. Döring spricht über den „Schwarzwaldschriftsteller
Hansjakob"; 17.00 aus Köln : Nachmittagskonzert des Orche¬
sters des Westdeutschen Rundfunks ; 18.25 Vortrag von Dr.
Hermann Schick„Der Mensch ist gut ! Für wieviel? — Etwas
über Auskunflswesen" ; 18.50 Kannst du Goethe lesen?; 19.30
nach Frankfurt : Volkslieder 20.00 nach Frankfurt : Oberst Cha-
bcrt , ein Drama nach Honore de Balzac von Alfred Mühr;
21.00 nach Frankfurt : Münchner Komponisten, Konzert des
Philharmonischen Orchesters Stuttgart ; 22.45—24.00 aus
Köln : Tanzmusik.

Freitag , 15. April : 12.00 aus Frankfurt : Mittagskonzert
des Rundfunkorchesters; 13.00 aus Köln : Konzert ; 14.30 bis
15.00 Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene ; 16.30
aus Mannheim : Vortrag von Leonhard Mahr : Ist die Ma¬
schine des Menschen Freund oder Feind? ; 17.00 aus Stuttgart
(nach Frankfurt und München): Nachmittagskonzert des
Rundfunkorchesters; 18.25 aus Freiburg : Dr . Albert Kuntze-
müller spricht über „Eisenbahn-Attentate "; 18.50 aus Stutt¬
gart (nach Frankfurt ) : Aerztevortrag : Wie weit sind deine
Zähne an deiner Krankheit schuldig? : 19.30 aus Frankfurt:
Zum 100. Geburtstag von Wilhelm Busch; 20.00 aus New-
york: Kurt G. Seil : Worüber man in Amerika spricht; 30.15
aus Leipzig: Reichssendung Haydn-Symphonie ; 20.45 aus
Stuttgart (nach Frankfurt ) : Unbekanntes von Bekannten;
21.30 nach Frankfurt : Ballettmusiken, Konzert des Philharmo¬
nischen Orchesters Stuttgart ; 22.45—23.10 aus Frankfurt:
Frederik Delius . geb. 29. Januar 1862; 23.10—24.00 Oester-
reichische Marschmusik.

Samstag , 16. April : 10.00 aus Karlsruhe : Kammer¬
musik; 13.00 aus Frankfurt : Mittagskonzert des Rundfunk¬
orchesters; 14.40 Emil Heß liest aus Heinrich Heine; 15.30
aus Stuttgart (nach Frankfurt ) : Stunde der Jugend : 16.30
Mundharmonika -Konzert des 1. Mundharmonika -Orchesters
„Hohner Heil" Untertürkheim ; 17.00 nach Frankfurt : Nach¬
mittagskonzert des Philharmonischen Orchesters Stuttgart;
18.25 nach Frankfurt : Vortrag von Dr . jur . Helmut Kiß¬
ling „Die Privatklage ": 18.50 Vortrag von Dr . Dr . Frey,
Berlin : Reden dem Recht; 19.35 aus Pforzheim (nach Frank¬
furt ) : Mandolinenkonzert des 1. Mandolinenklubs 1911
Pforzheim : 20.10 aus Mannheim (nach Frankfurt ) : Prinz
Methusalem, Operette in drei Akten von Bela Jenbach und
Peter Herz, Musik von Johann Strauß ; 22.55—1.00 aus
Berlin : Tanzmusik.

die Einheimischen den Deutschen anpassen, ivenn sie zwischen:
ihnen leben und existenzfähig bleiben wollen. Daher besuchen
nicht nur deutsche Kinder die zahlreichen deutschen Schulen
der Serra . In allen Serrastädten b>s in die entlegensten
Siedlungen klingt die deutsche Sprache. Alle Kaufhäuser hal¬
ten deutschsprechende Angestellte, auch wenn sie nicht den
Deutschen gehören. Die Aerzteschaft, das Handwerk und die
Industrie sind überwiegend in deutschen Händen. Deutsches
Kirchen-, Schul- und Vereinswesen erfreuen sich seltener Höhe.
Deutsche Turner und deutsche Sänger zwingen auch den An¬
gehörigen anderer Nationen Hochachtung vor dem deutschen
Wesen ab. Der Brasilianer ist tolerant . Dieses Aufblühen
des Deutschtums in Brasilien ist umso erfreulicher, als in den
Vereinigten Staaten deutsche Sprache und deutsche Sitte im¬
mer mehr verdrängt werden. Während z. B . Hoboken bis
vor dem Weltkriege eine deutsche Stadt war, spricht heute
dort fast alles englisch. Kaum sind die eingewanderten Deut¬
schen in den Bereinigten Staaten , so sprechen sie sogar unter
sich englisch und tun sich sogar noch etwas darauf zugute.

Goethe über bas „jetzige Unglück". Wie Riemer erzählt,
sprach Goethe bei einer Tischrede u. a. folgende Worte : Daß
die Männer zum Dienen , die Weiber zu Müttern erzogen
werden müßten . Das jetzige Unglück der Welt rührt doch
meist davon her, daß sich alles zu Herren gebildet hat.

A Trick
„Für en Staubsaugapparat
Jsch om jeden Pfennig schad!
Net om älles en dr Welt
Han für so a G 'lomp i Geld!
Hair mol endlich auf mit Froga,
Brauchst me jetzet nemme ploga !"
Sait dr Ma zu seiner Frau.
Doch dui kennt ihrn Alta gnau.
Denkt: „Di will i scho kuriera,
No da Muat net glei verlier «I" —
Später , noch a Woche drei —
Geit 's a grauße Butzerei.
Jeder Wenkel, jedes Eck
Wurd jetz g'säubert von deam Dreck,
Ond dr Ma muaß en dr Hitza
Beim Matratzaklopfa schwitza.
Von dr Stirn ra rollet Tropfa,
Vierzeah Tag lang muaß er klopfa!
Seine Aerm send schiergar lahm;
Wia-n-a Äämmle isch er zahm,
Ond oms Geld isch nemme schad,
Kauft en Staubsaugapparat! Emir.

Sauerkohl und Strnkstoff. Ein strammer Bauernbursche
tritt als Jrrenpfleger ein und bekommt Unterricht : Die Luft
besteht aus rund 75 Prozent Stickstoff und 25 Prozent Sauer¬
stoff. — Ohne Luft kann der Mensch nicht leben. Nächste
Unterrichtsstunde: Also, was brauchen wir unbedingt, um
leben zu. können? „Sauerkohl und Stinkstoff!"

*
Die feindlichen Nachbarn. Wir werden bald in einer bes¬

seren Nachbarschaft wohnen", rief eine Frau in der Vorstadt
ihrer Nachbarin über den Zaun hinweg zu. „Wir auch", ver¬
sicherte die Nachbarin. „Wie? Ziehen Sie auch um ?" „Nein,
wir bleiben hier."

Käksi-.LcLs
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Kreuzwort -Rätseh
Waagerecht:  1 . Teil des Körpers , 3. Ansiedlung, 5.

Gestalt der „Walküre", 9. Geschlechtswort, 10. Gefrorenes , 11-
jagdbares Tier , 12. Nebenfluß des Rheines, 13. räumlicher Be¬
griff, 15. Eingang , 16. Schankstätte, 17. Zeitmesser, 19. Zahl¬
wort , 22. Nebenfluß des Rheines, 23. Klebstoff. Senkrecht:
I . Geographischer Begriff , 2. Unternehmen , 3. Fluß in Ruß¬
land, 4. Hohlkörper, 5. Männername , 6. Entfernungsbegriff,
7. Frauenname , 8. Frauenname , 14. Bezirk, 15. Getränk, 16-
Sportgerät , 18. Milchprodukt, 20. Vorfahr , 21. großer Strom.

Silbeu -Rätsel.
Aus den Silben a ba ban be be de e e e für ga garn gau

ge il kel latz le le me mer mu nau ne nie no pach Pos rei
sem schöpf som tar te tist tor un ur sind 17 Wörter zu bilden,
deren erste Buchstaben von oben nach unten und letzte Buch¬
staben von unten nach oben gelesen, eine Lebenswahrheit von
Hölderlin ergeben.

1. Europäischer Staat , 2. Fehllos , 3. Schlachtort in der
Schweiz, 4. Stadt in Thüringen , 5. Jahreszeit , 6. Stadt an
der Elbe, 7. Hafenstadt in Rumänien , 8. Geländeform, 9. Lebe¬
wesen, 10. Straußvogel , 11. Stoffart , 12. Gedicht, 13. Beam¬
ter, 14. Frauenname , 15. Männername , 16. Industriezweig,
17. Küchengerät.

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort -Rätsel. Waagerecht:  1 . Baron , 4. Theke,

7. Salto . 8. Asche. 9. Bor , 10. Liebe, 12. Abend, 14. Alibi, 17.
Agnes, 20. Boa , 21. Midas . 22. Regen, 23. Rasen, 24. Nerv:.
Senkrecht:  1 . Basel . 2. Rille . 3. Niobe, 4. Tiara , 5. Esche,
6. Elend, 11. Bob, 13. Bug , 14. Ammer, 15. Indus , 16. Ibsen,
17. Aaron , 18. Neger, 19. Sinai.

Silben -Rätfel : Zucht und gute Sitten haben oft den
Sieg erstritten . 1. Zunge, 2. Utopie, 3. Chiffre, 4. Titel, 5.
Undine, 6. Njemen, 7. Dinar , 8. Goslar , 9. Üdine, 10. Trense,
II . Eiger, 12. sieben, 13. Israel , 14. Tasse, 15. Titus . 16. Ebro,
17. Neiße, 18. Hattingen , 19. Aster, Ä). Biene, 21. Emer.
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,5. Fortsetzung.
Es geht «m meinen Revolver

Die hundert und noch hundert !"
"Die hundert und noch dreihundert !"
"Ich bin raus aus der Partie !"
Alphonse legte die Karten nieder und so blieben nur

rwei übrig von den acht Pokerspielern, zu denen ich mich, aus
dem Sanatorium kommend, gesetzt hatte ? Kanada -Tom und
Matrosen-Murphh , für mich zwei neue Gesichter, aber offen¬
bar alte Stammkunden des Hauses Stanley . Es wurde um
so hohe Einsätze gespielt, daß ich nicht mitspielen konnte. Dafür
beobachtete ich. Dieser Kanada -Tom hatte ein steinernes Ge¬
sicht, ein Gesicht ohne Mienenspiel, das richtige Pokergesicht.
Kein Mensch konnte erraten , ob er gute oder schlechte Karten
hatte. Er hatte große blaue Augen und einen Blick, so offen
Wie die weiten Flächen Kanadas , aber dieser Blick sagte nichts.
Sein Gegner, Matrosen -Murphh genannt , war ein rothaa¬
riger Irländer , mit einem Gesicht voll Sommersprossen. Er
schimpfte ununterbrochen und rutschte unruhig aus seinem
Stuhle hin und her. Hinter ihm saß Nanny , seine Freun¬
din, ein hübsches braunes Mädchen, und ich. Matrosen-
Murphh hatte jetzt vier Könige in der Hand . Äkur vier Asse
konnten sie übertrumpfen.

„Hier, du Himmelhund !" sprach er wütend und schob ein
neues Bündel Dollarnoten auf den Tisch. Es wurde jetzt nur
noch mit Bargeld gespielt. „Die dreihundert und noch fünf¬
hundert."

Kanada-Tom blieb ruhig . Er lächelte nicht einmal. Ich
fühlte es Matrosen -Murphh nach, daß diese Ruhe dieses
großen Bauerngesichtes ihn zur Wut reizte.

„Die fünfhundert und noch tausend", sagte Kanada-Tom.
Er sprach weder frcündlich, noch unfreundlich, und ohne die
Stimme zu erheben.

„Jetzt habe ich es aber satt", brüllte Murphy . „Wir wol¬
len endlich Schluß machen. Die tausend und — warte mal,
Mensch, wieviel sind es? — viertausendsechshundertdreiund-
fiebzig Dollar ."

Er zählte sein Geld mit hastigen Bewegungen auf den
Tisch.

„Dafür kannst du meine Karte nicht sehen", meinte
Kanada-Tom gleichmütig, „aber : die viertausendsechshundert¬
dreiundsiebzig und, einen Augenblick", Tom zählte sein Geld
„sechstausenddreihundertneunzigDollar ".

Matrosen -Murphh wurde blaß. Ich habe mich verrannt.
Aber ich will die sechstausenddreihundertneunzig sehen.

Ich setze Nanny."
Das Mädchen neben mir rührte sich nicht. Aber sein hüb¬

sches Gesicht wurde finster.
„Sehr freundlich, Murphy , aber mein Bedarf ist gedeckt.

So viel ist sie mir nicht wert. Frauen sind heute billiger.
Aber ich will dir eine Chance geben. Du hast doch noch den
Wunderharen Revolver, den du unglängst in Newyork von
dem jungen dänischen Erfinder gekauft hast? Du weißt doch
das Ding mit sechzig Schuß. Gib mir die Kanone und ich
zahle dir sogar noch dreitaussend Dollar hier aus dem Pott
wieder heraus und wir sind guitt . Willst du?"

Ich fand, daß das Angebot nicht schlecht war, aber
Matrosen-Murphh geriet in maßlose Wut:

„Was, ich soll dir meinen Revolver . . . niemals !"
Da tippte einer Murphy leise auf die Schulter . Es war

Alphonse. Er sagte:
„Hör mal, mein Junge , du List doch ganz abgebrannt.

Dreitausend Dollar sind nicht zu verachten und so einen Re¬
volver wirst du dir bei Gelegenheit wieder verschaffen können-
Ich kann dir dabei sogar helfen. Und außerdem: du könntest
ja mit dem Geld wieder gewinnen. Wir fangen eine neue
Partie an. Sei vernünftig , alter Murphy , gib deinem Herzen
einen Stoß ."

Matrosen -Murphh schien zu schwanken. Plötzlich griff er
in die Tasche und schleuderte den Revolver mit einer Geste
der Verachtung auf den Tisch. Er brüllte:

„Nun mach schnell, verfluchter Kanadier , hier hast du
meine Knarre ." Sein Gesicht verzerrte sich dabei vor Wut
und Schmerz, als habe er seine rechte Hand abgehackt.

Conny, der die ganze Zeit schweigend das Spiel beobachtet
hatte, griff jetzt ein:

„Na, Jungens , macht Schluß. Murphy , was hast du
denn eigentlich für eine Karte ?"

Fast schüchtern deckte Murphy seine Karten auf. Vier
Komge! Andy fing als erster zu lachen an. Wir mußten
alle einstimmen.

Selbst Kanada -Tom lächelte:
„Aber Murphy ! Eine solche Karte aus der Hand geben!

Bunge, hast dich bluffen lassen! Sieh mal !" Und er deckte
mne ganz schlechte Karte auf, ein kleines Pärchen bloß. Der
Tisch zitterte vor unseren Lachsalven.

Jetzt lachte auch Tom.
, Nur Murphy lachte nicht. Schaum trat vor seinen Mund,

seine Stimme überschlug sich, indem er brüllte : „Du hast
Mich betrogen, du feiger Hund", riß , ehe wir uns versahen,
Wüb- bom Tisch und kreischte wie ein hysterisches
. . Meinen Revolver, du Hund ?! Den Revolver nicht, aber
me Kugeln. . ." und feuerte auch schon mehrere Schüsse auf
Tom ab. Conny und ich sprangen auf und drehten ihm die
Arme auf den Rücken, so daß er sich nicht rühren konnte.
Kanada-Tom war lautlos zusammengestürzt, Alphonse kniete
neben ihm und sagte:

„Er ist fertig. . ."
. , A sagte es ganz still, aber trotz des großen Lärms hi

mw es alle. Einige Sekunden lang sprach keiner v
uns, aber da stürmte es schon durchs Haus , die Tür spra
,,7! und alle Bewohner von Stanlcys Boardinghouse , Mä
ner und Frauen , stürzten herein.
l„ - ^ Frauen hinaus !" rief Conny. Während die Weil
W '? " Zimmer verließen und die Männer sich Hera
manchen, hielten wir den Matrosen -Murphh noch immer si

Papa Stanley kam mit langsamen Schritten auf uns«
Gruppe zu, sah Matrosen -Murphy groß an und sagte:

älteste Gangster , der lebt, und solange es Gangs
- hat noch kein Gangster einen Mann seiner eigen

Bande erschossen. Pfui Teufel."
No! .Ee zitterte am ganzen Leib. Conny rief Bill h<
m, der ihn bei Murphy ablöste, und trat in die Mitte:

An L Jungens ", rief er, „das war eine schmutzigeT
Bn dw Wand mit ihm!"

seosen-MurpHy ließ einen heiseren Schrei hören.
aeN-n ^ te Alphonso. „Man muß jedem Gelegenh^ ^ verteidigen, selbst diesem Strolch ."
halten ^immte ich ein. Ich konnte mich nicht zurü

„Schön", meinte jetzt Conny. „Also: Gericht abhaltei
MnÄi . Wink von ihm untersuchte ich jetzt Matrose

rphy auf Waffen. Er hatte nichts bei sich und leisb

keinen Widerstand. Trotzdem löste ich meinen Lederriemen
und fesselte ihm die Hände auf den Rücken. Ein Tisch wurde
in die Mitte gerückt. Im Hintergrund wurde eben die Leiche
des armen Kanada-Tom, mit einem Tuch verhüllt , hinaus¬
getragen. Conny nahm in der Mitte Platz, neben ihm zwei
Gangster, die ich noch nicht kannte.

„Andy, willst du Ankläger sein? Und du, Alphonse, Ver¬
teidiger?" fragte Conny.

Beide hejahten.
„Laßt ihn los", befahl jetzt Conny. Wir ließen Murphy

los und er stellte sich vor das Gangstergericht. Conny sprach:
„Murphy , du stehst jetzt vor dem Gericht deiner Kame¬

raden. Du hast ein Verbrechen begangen, es wird gerächt
werden. Nimm dich in Acht. Versuche nicht zu fliehen. Du
hast deinen Kameraden Tom getötet. Deine Chance steht
schlecht. Wir alle waren Zeugen deiner gemeinen Tat . Was
hast du zu deiner Verteidigung vorzubringen ?"

Murphy hatte sich jetzt ganz in der Gewalt . So viel
Gangster war er noch. Mit großem Ernst sagte er: „Nichts."

„Nichts", wiederholte Conny . „Andy, sprich jetzt du. Du
vertrittst die Anklage."

Andy sprach: „Das Schwein muß sterben. Darüber
brauchen wir kein Wort zu verlieren . Die Frage ist, wer ihn
erledigen soll. Ein ehrlicher Gangster darf sich mit dem Kerl
nicht beschmutzen. Ich schlage vor, ihn der Polizei auszu¬
liefern."

„Der Polizei ?! Auf keinen Fall !" rief Alphonse mit schar¬
fer Stimme . „Das wäre eine Schweinerei, Jungens . Ich
spreche nicht als sein Verteidiger, ich spreche als euer Freund.
Murphy ausliefern ginge gegen die Gangsterehre. Ich mache
euch einen Vorschlag. Ich werde ihn selber. . ."

Conny beriet sich leise mit seinen zwei Mitrichtern und
sagte dann kurz:

„Geht in Ordnung , Alphonse."
Und schon drängten wir , auf einen Wink Connys , den

armen Murphy dem Ausgang zu. Aber es bedurfte keiner
Gewalt, er ging ja auch von alleine. Sein Bauernjungen¬
gesicht zeigte nicht Angst, dur etwas wie Staunen . Es ging
hinunter in den Keller. Alphonse betrat ihn mit dem armen
Murphy . Nach einigen Minuten kam Alphonse allein zurück.

Dann spielten wir weiter.
Gangsterland !

Am anderen Morgen erwartete mich, als ich herunterkam,
ein Schokoladekuchen. O'Connor hatte meinen Paß gesehen.
Durch ihn erfuhren die Jungens von meinem Geburtstag.
Mutter Stanley machte zur Feier des Tages — es war mein
20. Geburtstag — eine Riesentorte . Mit weißem Zuckerguß
stand darauf geschrieben: „Die Jungens wünschen Dir noch
viele Geburtstage und viel Geld." Bann haben wir gefeiert.
Es war der erste richtige Geburtstag seit meinem achten Le¬
bensjahr . Eine Lage Likör wurde aufgefahren und alles trank
auf meine Gesundheit. Später kam auch Sekt auf den Tisch.
Ich fühlte mich sehr Wohl in dem Kreise der Gangster.

Ich setzte mich zu Vater Stanley und bat ihn:
„Leg mal los. Du quasselst ja so gern."
„Damit machst du dem Alten ein Geburtstagsgeschenk",

meinte Alphonse, „er ist glücklich, wenn er erzählen kann."
Papa Stanley räusperte sich:
„Was soll ich erzählen, wo soll ich beginnen?"
„Am Anfang ", erwiderte ich, „immer am Anfang."
Papa Stanley zündete sich seine Pfeife an und sprach:
„Tja - am Anfang . . . Am Anfang war Colosimo!"
„Das weiß ja jedes Kind", unterbrach ihn Alphonse

lachend.
„Ich weiß es nich!" sagte ich.
„Im Anfang war Colosimo", sprach Stanley , „nach ihm

kam Torrio und erst nach diesem trat Capone auf den Plan.
Colosimo kam als sechzehnjähriger Junge im Jahre 1890 von
Sibirien nach Amerika. Er begann hier als Straßenkehrer
— jawohl — als Straßenkehrer ! Aber bald hatte er alle
Straßenkehrer so geschickt in einen athletischen Klub vereinigt,
daß er bei den Wahlen Höchstpreise für die Stimmen des
Klubs erreichen konnte. Die Stadträte , die er wählen ließ,
machten ihn sofort zum Chef der Sraßenreinigung im Stadt¬
teil um die 22. Straße . . . Da wurde Colosimo im Handum¬
drehen Besitzer einiger Bier - und Billardstuben . Schließlich
gründete er das „Grand Cafb Colosimo", 2128 South —
Wabash Avenue."

„Das alte Cafe Colosimo", sprach Stanley melancholisch.
„Das war ein Leben! Das waren noch Zeiten ! Wir alle
verkehrten bei ihm. Aber auch die italienische Kolonie war
dort zu sehen. Wie oft saß Caruso vor einem Teller Spaghetti
und einer Flasche Capriwein im „Colosimo" . . ."

Jetzt saßen die Boys schon im Kreise um uns herum. Das
Pokerspiel hatte aufgehört.

„Erinnert ihr euch auch an Dale Winter ?" wandte sich
Stanley an die Jungens.

„Dale Winter ! Tja ! — das war ein Weib, eine wunder¬
bare Sängerin war sie. Ein Agent hatte sie im Stich ge¬
lassen, sie hatte keinen Cent, da kam sie zu Colosimo. Nach
einem Monat war sie die erste Solosängerin in der Metho¬
distenkirche von South -Park -Avenue. Jeden Sonntag sang
sie dort ."

Ich mußte sehr blöd geschaut haben, -denn Stanley sah
mich lachend an und meinte:

„Dank Colosimos Beziehungen war es für sie leicht, in
die vornehmste Kirche Chikagos zu kommen. Sie trat trotz¬
dem weiter Abend für Abend bei Colosimo auf und hatte
Bombenerfolge. Ich glaube Colosimo war schon damals ver¬
liebt in sie. Jedenfalls durfte Dale Winter die Dame des
Hauses spielen und die gute Gesellschaft von Chikago begann
in das Lokal zu strömen.

1919 kam die Prohibition . Unser schönes Caf6 wurde zu
einem Nachtklub! Colosimo ließ sich von seiner ersten Frau
scheiden— heiratete Dale Winter und fuhr mit ihr für die
Flitterwochen nach French Lick im Staate Indiana.

Am Tage seiner Rückkehr fand man Colosimo aber tot
vor der Tür seines Cafäs. Er war in seiner Wohnung zum
Telephon gerufen worden — und — was er am Telephon
hörte, veranlasse ihn, sich sofort anzuziehen und ohne Früh¬
stück in sein Cafä zu fahren. Sein Chauffeur erzählte, daß
er unterwegs ungewöhnlich aufgeregt war, italienische Selbst¬
gespräche führte und immer wieder nach seiner Waffe griff.
Im Cnf6 versuchte er seinen Anwalt anzurufen , konnte aber
keine Verbindung bekommen. So verließ er wieder das Lokal.
Drei Minuten später lag er tot auf der Schwelle. Sein Kör¬
per war von vielen Kugeln durchlöchert.
._ (Fortsetzung folgt.)

Morgen sind Sie an der Reihe —
Frau Nachbarin! Ja , gewaschen muß schon werden. Aber —
macht man's so, wie die Pcrsilwerke es schon immer empfeh¬
len, dann kann von Anstrengung wirklich keine Rede mehr
sein. Ueber Nacht die Wäsche mit Henko-Bleich-Soda kalt
eingeweicht und morgens einmal ein Viertelstündchen mit Per¬
fil gekocht— damit bleibt Ihnen jede besondere Bleiche erspart.
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Mols Mer will Sschreuden
an pole«verraten!

Es gibt keine Lüge und keine Verleumdung, die zu dumm ist, als daß die Poung-
Parteien sich ihrer nicht bedienen würden.

Ein Beispiel:
Bor 14 Jahren schrieb der„Vorwärts", daß Deutschland seine Fahnen nicht mehr

siegreich heimbringen dürfe.
In dieser Absicht wurde dann die Revolution gemacht.
Es kam damit der Zusammenbruch und nun erfolgte die leichtsinnigste und ge¬

wissenloseste Preisgabe deutschen Grund und Bodens von Millionen deutscher Menschen,
die die letzten Jahrhunderte kennen. lieber 15 Millionen Deutsche wurden durch die
Systemparteien in den Friedensoerträgen durch eigene Unterschrift dem Ausland zugesprochen.

Das Zentrum und die Sozialdemokratie, die beide schon im Frieden im deutschen
Reichstag als unentwegte Freunde und Bundesgenossen der Polen aufgetreten waren, er¬
lebten nun die Früchte ihrer Politik.

Adolf Hitler, der 4V? Jahre an der Front kämpfte, hat diese Politik lange Zeit
als Einziger bekämpft.

Äoolf Hitler ist der einzige deutsche Politiker, der seit dem Jahre 1918 mit keinem
Franzosen verkehrt, keinen französischen oder polnischen Politiker und keinen französischen
»der polnischen Journalisten empfangen hat.

Adolf Hitler ist vielleicht der einzige Politiker und Führer einer großen Partei,
der unentwegt gegen das französische Hegemonie-System in Europa ausgetreten ist, wäh¬
rend die schwarzen und roten Politiker und Parlamentarier bald in Paris und bald wie¬
der in der Schweiz mit den Franzosen zusammenhockten!

Adolf Hitler war der erste deutsche Politiker, der unentwegt auf den Osten als
die große Zukunstsfrage der deutschen Nation hinwies.

Adolf Hitler war der einzige deutsche Politiker, der im Interesse der Wiederher¬
stellung eines europäischen Gleichgewichts seit über 12 Jahren für eine Verständigung mit
England und für eine Verständigung mit Italien eintrat.

Er wurde dafür von Sozialdemokraten und Zentrumsmännern in der unerhörten
Weise angegriffen.

Heute nun angesichts des allgemeinen katastrophalen Zusammenbruchs der schwarz-
roten Politik greift man in letzter Verzweiflung unter den zahllosen Lügen und Verleum¬
dungen zur letzten Zuflucht, in dem man den Mann, dessen Außenpolitik sich heute als
gerechtfertigt erweist, beschuldigt, er habe die Absichten, die die Pertreter des heutigen
Systems bisher als eigene besaßen!

In einer Reihe von gigantischen Riesenversammlungen in Lauenburg, Elbing und
Königsberg, in denen Adolf Hitler an einem einzigen Tag vor über 100000 Menschen
sprach, erklärte er wörtlich:

„13 Jahre lang Kämpfe ich für eine Politik der Wiederherstellung des europäi¬
schen Gleichgewichts.

13 Jahre lang Kämpfe ich gegen den Friedensvertrag von Versailles.
13 Jahre wende ich mich gegen die dauernde Bedrohung Deutschlands im Ostens.
Allerdings 13 Jahre Kämpfe ich auch gegen die, die in Deutschland selbst durch

ihre schlechte und falsche Politik für diese Zustände verantwortlich gemacht werden müssen.
Wenn heute die schuldigen Parteien in ihrer Verzweiflung vor der Abrechnung durch die
Nation zur letzten Lüge greifen und mir die Absicht unterschieben, ich würde den Osten
preisgeben, so hoffe ich, daß mir die Vorsehung es gestatten möge, einst durch meine Po¬
litik an diesem einen Beispiel der Nation zu zeigen, wie unerhört tief unsere innerpolitischen
Gegner gesunken waren und zu welch erbärmlichen Mitteln sie greifen mußten, um sich
der Rechenschaft zu entziehen, die ihre fluchbeladene Politik vor ihnen aufsleigen ließ."

vsutseks Volksgenossen!
vss ist «ZU« WstHNksiß!

Die Novemberparteien haben einst den deutschen Boden preisgegeben. Sie fürchten
heute das erwachende deutsche Volk.

Gebt denen, die soviel Unglück, Jammer und Not über Deutschland brachten, die
Antwort!

Straft die Parteien, die mit solchen Lügen und Verleumdungen arbeiten, statt
Rechenschaft über ihr Mißregiment abzulegen!

Wählt Adolf Hitler.
s liefert in schönster und billigster Ausführung die

C.Ree-'sche BWruckerei.Neuenbürg.

in Ettlingen
jeden zweiten Mittwoch im Monat.

Nächster Markt am Mittwoch den 13. April 1932,
vormittags7 Uhr,

auf dem Schloßplatz bezw. in der gedeckten Markthalle daselbst.
Schweinemarkt jeden Mittwoch.
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Norvonsekmorssn 1
kslk!

„Bin seit einem halben Jahr eifriger Abnehmer Ihres Walwurzfluids
und bin ganz ausgezeichnet damit zufrieden. Habe schon seit 1916
mit schwerer Ischias zu tun und bin nun, wenn auch nicht ganz be¬
freit, so doch fast schmerzlos. Ich bin an zwei Stöcken gegangen
und kann heute täglich meiner Arsieit nachgehen." Frau Regierungs¬
rat Dr. R. Billiger t Große Flasche RM . 1.80, Spezial doppel¬
stark RM . 2.70. Zu haben in den Apotheken in Neuenbürg, Herrenalb
und Schömberg.

Achtung! Tapeten!
Die größte Auswahl! — Die allerbilligsten Preise!
Schon von 3.— Mk. an ein Zimmer mit der Borde.
Große Posten Resttapeten » moderne Muster,

noch billiger nur bei

in der allen bekannten Tapetenecke,
Leopoldstraße 10a, Ecke Hafnergasse,

früheres Geschäftslokal der Firma H. Schweizer.

jeder Art
durch

Irckaffo-Geschäft Wolstuger
Neuenbürg.

HemmlS.Hotel Lome.
Hauber's Geflügelfarm liefert

täglich frische Trinkeier»
sowie Bruteier (weiß,amerik.
Leghorn) frei Haus zu den bil¬
ligsten Tagespreisen. Tel.Nr.6.
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Î eäerkardsn

l-eiii -koobor
Keilr-Oränor

Hblsgs -Ucippsn
empfiehlt

Dunggabeln. Spaten»
Sauen. Hürde.

Rechen. Rebfcheren
sowie alle weiteren Geräte zur
Feld- und Gartenbestellung
bringt in empfehl. Erinnerung

Eisenhandlung
Theodor Weid.

Inh . Mart . Lutz. Neuenbürg

k»ttoto-

voplerell
rasck u . billig.

kevellMg,lelek.

kuttvlclielo,

fsmiilen-
vrillksinhen

Besuchskarten
Verlobungsanzeigen

Vermählungsanzeigen
Geburtsanzeigen

Glückwunschkarlen usw.
liefert in

vornehmer Aufmachung
E. Meeh'W BuchtzaMuG

Schottischer Rertiu'Stsitßsrt
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